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Einleitung

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts ist Europa von politischen und 
wirtschaftlichen Krisen geprägt, was gesellschaftliche und kultu-
relle Umbrüche zur Folge hat. Dieser Wandel manifestiert sich 
auch in den Künsten, die mit den vorherrschenden politischen, 
 gesellschaftlichen und ästhetischen Normen brechen. Als ange-
hender Künstler stellt Paul Klee radikal alles in Frage, was bis da-
hin an den europäischen Kunstakademien gelehrt wurde.  Er macht 
sich auf die Suche nach künstlerischen Ausdrucksformen, die nicht 
den dominierenden westlichen Kunstvorstellungen entsprechen. 
Die Gruppe um den Blauen Reiter, die Dadaisten und die Surrealis-
ten, mit denen Klee in den 1910er und 1920er Jahren verkehrt, 
 beginnen ebenfalls Kinderzeichnungen, Kunstwerke von Menschen 
mit Psychiatrie-Erfahrung, nichteuropäische und prä historische 
Kunst zu sammeln und zu studieren. In Publikationen und Ausstel-
lungen kombinieren sie diese künstlerischen Produktionen mit 
 eigenen Werken.

Klee realisiert bereits 1902, dass er an der Münchner Kunstaka-
demie keine Antwort auf seine Frage nach neuen künstlerischen 
Wegen bekommt und beginnt seine Suche nach alternativen krea-
tiven Quellen im Selbststudium in Bern. In sein Tagebuch notiert 
er: «Wie neugeboren will ich sein, nichts wissen von Europa, gar 
nichts. Keine Dichter kennen, ganz schwunglos sein; fast Ursprung.» 
Klee entdeckt in seinen Kinderzeichnungen einen aufs Wesent-
liche reduzierten Ausdruck, den er in seiner Kunst umzusetzen 
versucht. Neben Reisen in den Süden, dienen ihm Objekte, wie eine 
kongolesische Figur, oder Speere aus dem Südseeraum, sowie 
 Abbildungen in Büchern und Zeitschriften als Anregung. Klees 
private Sammlung lässt sich in vier Themenbereiche gliedern: 
Kindheit, Art Brut, Weltkunst und Vorzeit. In der Ausstellung ent-
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hüllen vier Module Teile des Künstlerarchivs und setzen die Ob-
jekte in einen historischen Kontext. Wie Kataloge und Zeitschriften 
belegen, werden Klees Werke bereits zu Lebzeiten des Künstlers 
in zahlreichen Ausstellungen in Deutschland, Paris, New York und 
später in London mit Kinderzeichnungen, psychopathologischer, 
nichteuropäischer und prähistorischer Kunst gezeigt. Auch von 
der Kunstkritik werden seine Werke im Positiven wie im Negativen 
mit solchen Kunstwerken verglichen. In diesen Äusserungen kom-
men koloniale und rassistische Begriffe vor, die heute nicht mehr 
verwendet werden.

Avantgardistische Künstler*innen wie Klee sind fasziniert von allem, 
was nicht der westlichen Norm entspricht. Diese Faszination für 
das «Andere» und die in der Kunst daraus resultierte Entwicklung 
neuer, abstrahierender Bildwelten muss vor dem Hintergrund 
 eines kolonial-rassistischen Zeitgeistes betrachtet werden. Die 
europäische Avantgarde betont, dass sie ganz bewusst eine redu-
zierte, «primitive» Bildsprache wählt. Hingegen sprechen sie be-
sonders Kindern, als psychisch krank diagnostizierten Menschen, 
prähistorischen und indigenen Gesellschaften solche bewussten 
Entscheidungen ab. Am Beispiel von Klees Werk und Materialien 
aus dem Archiv wirft die Ausstellung einen kritischen Blick auf die 
ideologischen Denkmuster der Moderne. Sie beleuchtet insbeson-
dere die damaligen Vorstellungen vermeintlicher «Uranfänge von 
Kunst» und damit einhergehend das westliche Konstrukt des Primiti-
vismus. Die Ausstellung gibt einen Einblick in die aktuelle Forschung 
zum Thema und führt automatisch zu neuen Fragen, die es in 
 Zukunft zu klären gilt.

Diese Ausstellung ist Alexander Klee (1940 – 2021) gewidmet. 

«Es gibt nämlich auch noch Uranfänge von Kunst, wie man sie 
eher im ethnographischen Museum findet oder daheim in der 
Kinderstube (lache nicht, Leser), die Kinder können’s auch, und 
das ist durchaus nicht vernichtend für die jüngsten Bestrebun-
gen, sondern es steckt positive Weisheit in diesem Umstand.  
Je hilfloser diese Kinder sind, desto lehrreichere Kunst bieten 
sie; denn es gibt auch schon hier eine Korruption: wenn die 
Kinder anfangen entwickelte Kunstwerke in sich aufzunehmen 
oder gar ihnen nachzuahmen. Parallele Erscheinungen sind 
die Zeichnungen Geisteskranker, und es ist also auch Verrückt-
heit kein treffendes Schimpfwort. Alles das ist in Wahrheit viel 
ernster zu nehmen, als sämtliche Kunstmuseen, wenn es gilt, 
die heutige Kunst zu reformieren. So weit müssen wir zurück, 
um nicht einfach zu altertümeln.»

Paul Klee, in Die Alpen. Monatsschrift für Schweizerische und 
allgemeine Kultur (1912)
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In der Ausstellung verbinden sich zwei Ebenen – Dokumentations-
module und Werke – zu einem Überblick über Paul Klees Ausein-
andersetzung mit Quellen wie Kinderzeichnung, Art Brut, prähis-
torische und nichteuropäische Kunst:

Im Zentrum der Ausstellung befindet sich die Dokumentation zu den 
vier Themen. Hier sind erstmals Forschungsergebnisse zu Klees 
Beschäftigung mit der jeweiligen Quelle zusammengetragen.  
Anhand von Aussagen Klees, Büchern aus seiner Bibliothek, Ansichts-
karten, Zeitschriften formt sich hier ein Bild von Klees intensivem 
Studium dieser Quellen. Äusserungen in der Presse und von  
Zeitgenossen sowie vergangene Ausstellungen zeigen zudem die 
Verbindung seines Schaffens mit diesen vier Themen.

Rund um diese Dokumentationsmodule sind Werke aus der Samm-
lung des Zentrum Paul Klee ausgestellt. Diese umfasst über 4000 
Werke von Klee und Werke von befreundeten Künstler*innen. In 
der Ausstellung sind rund 170 Werke von Klee zu sehen. Sie sind 
nicht streng einer der vier vorgestellten Quellen zugeordnet. Dies 
würde nicht Klees Arbeitsweise und seinem Denken entsprechen. 
Er entwickelt seinen Stil während 40 Jahren Schaffenszeit immer 
weiter und sucht stets neue Anregungen: Etwa die Kunst befreundeter 
Kunstschaffender, Stilelemente verschiedener Tendenzen der  
Moderne wie Kubismus oder Konstruktivismus, aber auch archi-
tektonische Strukturen, Landschaften und die Natur im Allgemeinen. 
Besonders faszinieren Klee die hier vorgestellten vier Quellen.  
In seinen Werken führt Klee alle diese Anregungen zu einem einzig-
artigen Stil zusammen.
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Zeit der Umbrüche

Zu Beginn des 20. Jahrhunderts ist die europäische Gesellschaft 
von zahlreichen Veränderungen und Umbrüchen geprägt, die 
schlussendlich in den Ersten Weltkrieg münden. Diese Veränderungen 
umfassen Alltag, Kunst, Wissenschaft und Politik: Relativitäts-
theorie, Psychoanalyse und Evolutionstheorie heben die Grund-
lagen des menschlichen Daseins aus den Angeln; technische 
 Errungenschaften wie Röntgenstrahlen und Mikroskop eröffnen 
den Blick auf die inneren Strukturen, die elementaren Bausteine 
des Lebens; die Physik entdeckt das Atom; im Bereich der  Bild enden 
Kunst bieten die neuen Medien von Film und Fotografie vollkommen 
neue Möglichkeiten der exakten Reproduktion und der Darstellung 
von Bewegung. Diese Errungenschaften bieten keine Antworten, 
sondern führen zu Verunsicherung und Fragen wie: Welche Bedeu-
tung hat der Mensch noch? Was zeichnet das mensch liche Dasein 
aus? Viele Künstler*innen dieser Zeit erkennen, dass ihre akade-
mische Ausbildung dazu keine Antworten liefert. Es  genügt nicht 
mehr, Menschen zu porträtieren und Landschaften abzumalen.  
Sie suchen nach zeitgemässen Ausdrucksformen, um den gesell-
schaftlichen Veränderungen gerecht zu werden. Dies führt in den fol-
genden Jahren nicht nur zur abstrakten Malerei, sondern ebenso 
zu atonaler Musik oder dem modernen Roman.
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Eine neue Bildsprache

Die Idee der «Uranfänge von Kunst» spielt bei dieser Suche nach 
Ausdrucksformen bei vielen Künstler*innen eine zentrale Rolle. 
Wenn die heutige Zeit keine Lösungen und Antworten gibt, so tut 
dies vielleicht eine ursprüngliche, archaische Kunst losgelöst von 
bestimmten Epochen und ausserhalb der europäischen Kunst-
tradition. Als solche ursprüngliche Quellen gelten Kinderzeichnung, 
Art Brut sowie prähistorische und nichteuropäische Kunst. Künst-
ler*innen gehen davon aus, dass derartige Künste autodidaktisch, 
das heisst ohne Ausbildung entstehen. Zudem entdecken Kunst-
schaffende in der Bildsprache dieser Quellen eine Ursprünglich-
keit und Zeitlosigkeit, die sie als Allgemeingültig und auf das Wesent-
liche reduziert beurteilen. Aus heutiger Sicht ist klar, dass die Idee 
eines «Uranfangs» der Kunst eine Illusion ist. Trotzdem taucht   
sie immer wieder auf: Beispielsweise gilt in der Renaissance die 
Antike als Ursprung der Künste.

Problematik der Idee von Ursprüngen  
in der Kunst

Aus heutiger Sicht ist die Vorstellung einer zeitlosen unmittel-
baren Kunst problematisch. Viele Forschende und Kunstschaffende 
wie Klee gingen damals davon aus, dass die künstlerischen Er-
zeugnisse von indigenen Völkern, von Höhlenmenschen, Kindern 
oder von Menschen mit Psychiatrie-Erfahrung unbewusst entstan-
den seien. Klee betont, dass er die künstlerischen Entscheidungen 
im Gegensatz dazu ganz bewusst fälle. Diese Haltung kann auf eine 
in der europäischen Gesellschaft tief verankerte kolonialistische 
und rassistische Vorstellung begründet werden, die in solchen krea-
tiven Ursprüngen ein erstes frühes Stadium von künstlerischem 
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Ausdruck sah. Erst in der europäischen Kultur entstehen richtige 
Kunstwerke. Künstler*innen wie Klee schätzten zwar prähistorische 
Felsbilder, afrikanische Skulpturen, Kinderzeichnungen oder Arbeiten 
von psychisch kranken Menschen, interessierten sich aber kaum 
um das Individuum, das diese Werke schuf. Auch kümmerten sie 
sich nicht um den Kontext, in welchem diese Werke entstanden. 

Paul Klee und seine Quellen

In den ausgestellten Werken wird diese Auseinandersetzung im 
Schaffen von Paul Klee exemplarisch sichtbar. Ganz bewusst sucht 
Klee die Nähe zu diesen Quellen auf sehr unterschiedliche Weise. 
An Kinderzeichnungen interessieren ihn die spontane Kreativität 
und die Unmittelbarkeit der Darstellung. Werke der Art Brut zeigen 
Klee eine innere Welt, die ausserhalb der Normen der Gesellschaft 
steht. Prähistorische Kunst, etwa Felsenmalereien oder Ritzzeich-
nungen auf Steinen, führt ihm eine zeitlose Formenwelt in reduzierten 
Linien vor Augen. Schliesslich interessiert ihn an nichteuropäi-
scher Kunst ihre Ursprünglichkeit und Reduktion. Aus dem Studium 
der Quellen versucht Klee, grundlegende Prinzipien der Gestal-
tung und der Komposition abzuleiten. Es geht ihm nicht um das 
Kopieren von bestimmten Motiven oder Formen. Vielmehr entwickelt 
er aus der Anschauung einen ganz eigenen Stil in hoher Reduktion 
der stilistischen Mittel und einem möglichst intensiven, unmittel-
baren Ausdruck. 
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«Vom Vorbildlichen zum Urbildlichen! Anmassend wird der 
Künstler sein, der dabei bald irgendwo stecken bleibt. Berufen 
aber sind die Künstler, die heute bis in einige Nähe jenes ge-
heimen Grundes dringen, wo das Urgesetz die Entwicklungen 
speist. Da, wo das Zentralorgan aller zeitlich-räumlichen 
 Bewegtheit, heisse es nun Hirn oder Herz der Schöpfung, alle 
Funktionen veranlasst, wer möchte da als Künstler nicht 
 wohnen? Im Schosse der Natur, im Urgrund der Schöpfung, 
wo der geheime Schlüssel zu Allem verwahrt liegt?»

Paul Klee, Vortrag in Jena (1924)
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1 Kindheit

Enttäuscht von seinem Studium an der Kunstakademie in München 
und seiner Bildungsreise durch Italien, zieht sich Paul Klee 1902 
zum Selbststudium in sein Elternhaus nach Bern zurück. Dort ent-
deckt er seine eigenen Kinderzeichnungen wieder, die ihn begeistern. 
Zwei Jahre später gelangt er zu der Überzeugung, eine Kunst «im 
neuen Sinn» könne ihm nur durch Linien gelingen, wie Kinder sie 
malen. Für Klee bilden zunächst seine eigenen Zeichnungen und 
diejenigen seines 1907 geborenen Sohns Felix wichtige Ausgangs-
punkte seiner Suche nach den vermeintlichen «Uranfängen von 
Kunst». 1911 formuliert er diese in einem Artikel in der Schweizer 
Zeitschrift Die Alpen konkret aus. In seinen Kolleg*innen um die 
Münchner Gruppe des Blauen Reiter, darunter Wassily Kandinsky, 
Franz Marc und Gabriele Münter, findet er Gleichgesinnte. Auch sie 
sammeln auf ihrer Suche nach neuen künstlerischen Ausdrucks-
formen Zeichnungen von Kindern. Dennoch stellt Klee erst 1923 
mit der Zeichnung Mann, ?, Stuhl, Hase aus dem Jahr 1884 erstmals 
eine seiner Kinderzeichnungen zusammen mit späteren Werken aus. 

In den 1920er Jahren finden Kinderzeichnungen besonders im 
deutsch sprachigen Raum Eingang in Galerien und Kunstmuseen – so 
auch am Bauhaus in Dessau, wo Klee lehrt. Während einer Vor-
lesung am Bauhaus spricht er über die Idee, dass sich Ursprünge 
von Kunst auch in Zeichnungen von Kindern manifestieren können. 
Durch die Anwendung des Automatismus der Linie glaubt Klee, an 
die schöpferische Kraft des Kindes anknüpfen zu können. Bereits 
zu Lebzeiten löst sein «Kinderstil» kontroverse Diskussionen aus. 
Klees Zeitgenoss*innen der akademischen Kunst kritisieren seine 
Werke, in avantgardistischen Kreisen hingegen werden diese 
bewundert.
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2 Art Brut

Die Briefe von Paul Klee und seine Bibliothek bezeugen seine Aus-
einandersetzung mit Kunst von Insass*innen psychiatrischer Ein-
richtungen und von Gefängnissen. Besonders die Publikationen von 
Hans Prinzhorn, Walter Morgenthaler und Auguste Marie werden 
von Klee und der Avantgarde intensiv studiert. Im Kreis des Surreal-
ismus organisieren Pariser Galerien Ausstellungen mit Werken  
von Klee und von Psychiatrie-Erfahrenen. Von seinen Künstler-
kolleg*innen und von der Kunstkritik werden Klees Werke im Po-
sitiven wie auch im Negativen mit psychopathologischer Kunst in 
Verbindung gebracht. Die Avantgarde hebt Parallelen im Sinne  einer 
modernen Kunstauffassung hervor, während konservative Kräfte 
wie die Nationalsozialisten darin die «Entartung» der modernen 
Kunst bestätigt finden.

Die damals unter sachkundigen Ärzten wie Walter Morgenthaler 
und Hans Prinzhorn sowie unter der Avantgarde etablierte Be-
zeichnung «Kunst der Geisteskranken» ist veraltet. Der französische 
Künstler Jean Dubuffet prägt 1945 den in dieser Ausstellung ver-
wendeten Begriff Art Brut (wörtlich: «rohe Kunst»). Dubuffet dient 
die Bezeichnung als Sammelbegriff für Kunstwerke, deren Ur heber*-
innen autodidaktisch und ausserhalb eines institutionellen Rahmens 
arbeiten. Der Begriff umfasst zudem Arbeiten von Menschen, die 
fern gesellschaftlicher Normen und scheinbar einem inneren An-
trieb folgend Kunst produzieren. Dubuffet verfolgt das Ziel, diese 
Kunstwerke in das dominierende westliche Kunstsystem einzu-
gliedern. Dabei ist zu beachten, dass jede Inklusion mit neuen 
 Exklusionen einhergeht. Jede der bis heute bekannten Benennungen 
betont den Aspekt einer Kunst am Rande des Normierten und 
muss ebenso hinterfragt werden.
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3 Weltkunst

Die europäische Avantgarde sammelt und studiert auf der Suche 
nach neuen künstlerischen Formen unter anderem Werke nicht-
europäischer Gesellschaften. Dieses Studium spiegelt sich formal 
und textlich in Paul Klees Werken und Titeln wider. Zudem besitzt 
er zahlreiche Bücher über Kunst von allen Kontinenten. Der Begriff 
«Weltkunst» für nichteuropäische Kunst etabliert sich ab Mitte des 
20. Jahrhunderts im deutschsprachigen Raum, obwohl jegliche 
 individuelle und regionale Ausprägung unberücksichtigt bleibt. 
 Tagebucheinträge und Briefe belegen Klees Auseinandersetzung 
mit der Idee von «Uranfängen von Kunst» und in diesem Zusammen-
hang mit dem Konstrukt des Primitivismus. Bereits 1902 beschreibt 
er seinen Wunsch, sich auf einen ursprünglichen Zustand zuzube-
wegen. Diesen präzisiert er 1909 als «Primitivität» im Sinne einer 
Reduktion als «letzte professionelle Erkenntnis». 

«Primitiv» ist eine ambivalente Qualität, die Klee sowie die Gruppe 
um den Blauen Reiter, die Dadaisten und die Surrealisten in nicht-
europäischer Kunst verkörpert zu finden glauben. Der Begriff 
«primitiv» bezieht sich auf das eurozentristische Konzept eines 
allgemein-menschlichen Entwicklungsstadiums: nämlich das 
erste, früheste. Losgelöst vom Entstehungs- und Wirkungsort 
 indigener Kunst, setzt sich die europäische Avantgarde mit dieser 
auseinander und bildet exotisierende Vorstellungen des «Anderen» 
ab. Bis heute sind diese Vorstellungen – nicht nur in der Kunst-
geschichte – von Rassismen geprägt. Zu Beginn des 20. Jahr-
hunderts deckt der Begriff «primitive Kunst» alle Kunst ab, die 
nicht in Europa produziert oder in westlichen Kunstakademien 
 gelehrt wird. Klees Formulierungen zu Primitivismus und «primitiver 
Kunst» entstehen weit vor einer kritischen Aufarbeitung der Ambi-
valenz und Komplexität des Themas. 
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4 Vorzeit

Die prähistorische Kunst ist für die Avantgarde eine wichtige Anre-
gung, weil sie diese als zeitlos erachtet. Sie lässt sich nicht in die 
europäische Kunstgeschichte eingliedern und bildet damit einen 
interessanten Ausgangspunkt für neue Ausdrucksformen. Klee 
sehnt sich danach, «wie neugeboren» zu sein. Vorstellungen von 
Ursprüngen der Kunst sind aus heutiger Sicht problematisch, weil 
damit Eigenschaften wie unverfälscht, unschuldig und unbewusst 
in Verbindung gebracht werden. Im Gegensatz zur Kunst sogenannt 
«zivilisierter» Staaten wird besonders prähistorische und nicht-
europäische Kunst als «primitiv» erachtet. Bereits damals werden 
solche evolutionistische Theorien von Intellektuellen kritisiert.  
An deren Spitze steht der deutsche Ethnologe Leo Frobenius, 
 dessen Forschungen zur Geschichte und Kunst von Afrika für Klee 
eine wichtige Rolle spielt. Gleichzeitig arrangiert sich Frobenius 
mit den Nationalsozialisten, um seine Expeditionen zur Doku-
mentation prähistorischer Felskunst zu finanzieren.

Bezeichnend ist Klees hohe Wertschätzung, die er den künstlerischen 
Erzeugnissen schriftloser und bis dahin aus westlicher Perspektive 
anonymer Zivilisationen entgegenbringt. Vor allem in Briefen und 
Postkarten tut Klee sein Staunen über prähistorische Ausgrabungen 
kund. Zudem enthält seine Bibliothek Publikationen zur Kunst der 
Vorzeit. Kritiker*innen erkennen bereits zu Lebzeiten in Klees 
Werken eine Nähe zu prähistorischer Bildsprache und bewerten 
diese nicht nur als progressiv. Klees Interesse an prähistorischer 
Kunst geht mit der künstlerischen Entwicklung zeitloser Formen 
und Zeichen sowie der Vorrangstellung der Linie in seinem Gesamt-
werk einher.

«Ich sage es oft, aber es wird manchmal nicht ernst genug 
genommen, dass sich uns Welten geöffnet haben und öffnen, 
die auch der Natur angehören, aber in die nicht alle Menschen 
hineinblicken, vielleicht wirklich nur die Kinder, die Verrückten, 
die Primitiven. Ich meine etwa das Reich der Ungeborenen 
und der Toten, das Reich dessen, was kommen kann, kommen 
möchte, aber nicht kommen muss, eine Zwischenwelt. […] 
Zwischenwelt nenne ich sie, da ich sie zwischen den unseren 
Sinnen äusserlich warhnehmbaren Welten spüre und innerlich 
so aufnehmen kann, dass ich sie in Entsprechungen nach aus-
sen projizeren kann. Dorthin vermögen die Kinder, die Verrückten, 
die Primitiven noch oder wieder zu blicken. Und was diese  sehen 
und bilden, ist für mich die kostbarste Bestätigung. Denn wir 
sehen alle das gleiche, wenn auch von verschiedenen  Seiten.»

Paul Klee zitiert nach Lothar Schreyer (1956)
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Erzeugnissen schriftloser und bis dahin aus westlicher Perspektive 
anonymer Zivilisationen entgegenbringt. Vor allem in Briefen und 
Postkarten tut Klee sein Staunen über prähistorische Ausgrabungen 
kund. Zudem enthält seine Bibliothek Publikationen zur Kunst der 
Vorzeit. Kritiker*innen erkennen bereits zu Lebzeiten in Klees 
Werken eine Nähe zu prähistorischer Bildsprache und bewerten 
diese nicht nur als progressiv. Klees Interesse an prähistorischer 
Kunst geht mit der künstlerischen Entwicklung zeitloser Formen 
und Zeichen sowie der Vorrangstellung der Linie in seinem Gesamt-
werk einher.

«Ich sage es oft, aber es wird manchmal nicht ernst genug 
genommen, dass sich uns Welten geöffnet haben und öffnen, 
die auch der Natur angehören, aber in die nicht alle Menschen 
hineinblicken, vielleicht wirklich nur die Kinder, die Verrückten, 
die Primitiven. Ich meine etwa das Reich der Ungeborenen 
und der Toten, das Reich dessen, was kommen kann, kommen 
möchte, aber nicht kommen muss, eine Zwischenwelt. […] 
Zwischenwelt nenne ich sie, da ich sie zwischen den unseren 
Sinnen äusserlich warhnehmbaren Welten spüre und innerlich 
so aufnehmen kann, dass ich sie in Entsprechungen nach aus-
sen projizeren kann. Dorthin vermögen die Kinder, die Verrückten, 
die Primitiven noch oder wieder zu blicken. Und was diese  sehen 
und bilden, ist für mich die kostbarste Bestätigung. Denn wir 
sehen alle das gleiche, wenn auch von verschiedenen  Seiten.»

Paul Klee zitiert nach Lothar Schreyer (1956)
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Während seiner gesamten Schaffenszeit setzt sich Klee mit Gesich-
tern, Mimik und Masken auseinander. Bereits in seinen Schulbüchern 
zeichnet er Figuren mit grotesken Gesichtern und über triebener 
Mimik. Der Übergang vom Gesicht zur Maske ist dabei fliessend. 
Masken zählen zu den ältesten Kulturschöpfungen und sind in Kultu-
ren rund um den Globus in unterschiedlichen Funktionen zu ent-
decken. Masken verhüllen und verzerren; sie sind grotesk und 
 satirisch; mit ihrer Hilfe schlüpft man in Rollen. Klees Interesse 
gilt der gesamten Vielfalt der Maske: Er kennt Masken aus rituel-
len Zusammenhängen aus Afrika wie auch Masken des Theaters, 
etwa dem japanischen Nô-Theater. Er sieht in der ethnografischen 
Sammlung des Historischen Museum in Bern bereits früh Masken 
nichteuropäischer Gesellschaften. In seiner Bibliothek befinden 
sich Bücher der Weltkunst aller Regionen der Welt.

Klees Masken verbergen weniger, als dass sie die menschlichen 
Abgründe und Charaktere sichtbar machen. Schon 1901 bemerkt 
er in seinem Tagebuch: «Mancher wird nicht die Wahrheit meines 
Spiegels erkennen. Er sollte bedenken, dass ich nicht dazu da bin, 
die Oberfläche zu spiegeln (das kann die photogr. Platte) sondern 
ins Innere dringen muss. Ich spiegle bis ins Herz hinein. Ich schreibe 
Worte auf die Stirn und um die Mundwinkel. Meine Menschenge-
sichter sind wahrer als die wirklichen.»
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1927 macht Klee mehrere Federzeichnungen mit Darstellungen 
der Fantasiestadt «Beride». Alle Zeichnungen sind geprägt von 
 einem linearen Gerüst, das an die Linien einer Musikpartitur 
erinnert. Wie Musiknoten sind kleine geometrische Flächen schwarz 
ausgemalt. So entstehen über den gesamten Bildraum verteilt 
abstrakte Muster. Die Strukturen erinnern ebenso an die Vorzeich-
nungen für gewobene Textilien. Ende der 1920er Jahre unterrichtet 
Klee die Webereiklasse am Bauhaus, wo er derartige Webmuster 
sehen kann. Dort findet vor allem eine Auseinandersetzung mit Tex  ti-
lien und Webereien nichteuropäischer Gesellschaften statt. Klee 
ist neben anderen Aufgaben für die Gestaltungslehre in dieser Klasse 
verantwortlich. In einer Bauhausbroschüre zum Schwer punkt Weberei, 
die zwei Jahre später erscheint, sind Klees Beride-Zeichnungen 
abgedruckt.
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Klee orientiert sich in seinen Werken nicht nur an Kunst seiner 
Zeit und allgemein der europäischen Kunstgeschichte. Vielmehr 
blickt er auf Techniken und Kunsthandwerk unterschiedlichster 
Ausprägung: Mosaik, Ritzzeichnung, Textilien. Ihn interessieren 
die Techniken und Gestaltungsprinzipien, wie etwa die dekorative 
Anordnung von Mustern und Formen auf der Fläche und ihre farb-
liche Gestaltung. Die Muster können aus Linienstrukturen ent-
stehen oder farbigen geometrischen Flächen. Teils formt Klee aus 
derartigen Mustern Gegenstände oder Figuren, teils bleiben die 
Kompositionen abstrakt.

Er greift beispielsweise die kleinteilige Struktur von Mosaiken auf. 
Antike und frühmittelalterliche Mosaiken kennt Klee von seinen 
Reisen und von Abbildungen: In aufwändiger Arbeit konstruiert Klee 
Bilder aus winzigen, geometrischen Farbflächen als würde er 
kleine farbige Steine nebeneinanderlegen.

In einer Reihe von Werken versucht Klee die Technik der Petrogly-
phen – in Stein geritzte Zeichnungen – zu übersetzen: Er benutzt 
dickflüssige Kleisterfarbe und ritzt mit einem Gegenstand die 
Zeichnung in die Farbschicht ein. Dabei häuft sich die Farbe an den 
Rändern der Linien, wodurch Klee eine ganz eigene Wirkung erzielt.
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Klee blickt in seinen Werken hinter die Oberflächen und setzt sich 
mit grundlegenden Strukturen und Prinzipien auseinander. Gleich-
zeitig versucht er, das Innenleben – die Psyche – der dargestellten 
Figuren sichtbar zu machen. So kreiert er Fantasiewelten, die einen 
Spiegel menschlicher Befindlichkeiten offenbaren. Psychoanalyse, 
Spiritismus oder auch die Kunst von Menschen mit Psychiatrie-
Erfahrung bestätigen ihn in diesem Blick auf innere Welten. Klee 
setzt sich stets kritisch mit neuen Theorien und Meinungen aus-
einander. Während seiner Zeit in München, zwischen 1906 und 1921, 
bildet die Stadt ein Zentrum des Spiritismus. Sie ist Mittelpunkt 
der deutschen Okkultismusforschung und beherbergt spiritistische 
und okkultistische Zirkel. München ist auch der Wohnort von Rudolf 
Steiner, der in zahlreichen Vorträgen die theosophische und anthro-
posophische Lehre verbreitete. Während sich befreundete Künstler*-
innen wie Wassily Kandinsky und Gabriele Münter sowie seine Frau 
Lily Klee intensiv mit solchen mystischen Weltanschauungstheorien 
auseinandersetzen, bleibt Klees Haltung distanziert. In seinen 
Werken kommt seine distanzierte Haltung in satirischen Szenen 
zum Ausdruck.
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Während seiner Zeit am Bauhaus in den 1920er Jahren setzt sich 
Klee mit ornamentalen Linienzeichnungen auseinander. In einer 
ganzen Reihe von Werken zeichnet er parallele Linien oder Bänder. 
Teils entwickelt er diese auf der Basis eines strengen Rasters von 
parallelen horizontalen Linien, die dem Notensystem von Musik-
partituren ähneln. Daraus lässt Klee Architekturen, Figuren und 
Muster aus parallelen Bändern entstehen. In ihrer ornamentalen 
Art und der hohen Reduktion wecken die Zeichnungen Erinnerungen 
an nichteuropäische Kunst wie ornamentale Wandmalereien oder 
Teppichentwürfe nordafrikanischer Gesellschaften, die er beispiels-
weise auf seiner Reise nach Tunesien studieren konnte. 
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Prähistorische Kunst interessiert Klee vor allem in Form von Petro-
glyphen (Ritzzeichnungen, Einkerbungen auf Steinen und Felsen) 
oder Felsmalereien. Er sieht etwa 1928 in Carnac in der Bretagne 
im Museum für Vor- und Frühgeschichte Hinkelsteine und Alltags-
gegenstände. In seiner Bibliothek befinden sich Publikationen des 
deutschen Ethnologen Leo Frobenius oder des französischen Pries-
ters und Archäologen Henri Breuil. Hier kann Klee Abbildungen 
von Höhlen- und Felsmalereien verschiedener Kulturen sehen. Die 
eingravierten Linien und Malereien der vorzeitlichen Kunstwerke 
sind abstrakte Ornamente oder reduzierte Darstellungen von Mensch, 
Tier und Gegenständen. Klee ist vor allem an der hohen Reduktion 
der gestalterischen Mittel interessiert. Nur das Wesent liche wird sicht-
bar gemacht. Aber auch den Motivschatz, der sich auf den Alltag 
der jeweiligen Kultur beschränkt, nimmt er wahr. In diesen Motiven 
erkennt Klee eine Allgemeingültigkeit und Zeitlosigkeit, die in 
seinem Schaffen immer wichtiger wird.
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Tiere unterschiedlichster Art gehören in allen Werkphasen zum 
Motiv schatz Klees. Er zeichnet sie in spontanen, auf das Wesen-
tliche reduzierten Linien, so dass sie an Kinderzeichnungen und 
prähistorische Kunstwerke erinnern. Klees Tiere sind liebens-
werte, grotesk-komische Geschöpfe oder auch nicht ganz ernst zu 
nehmende kleine Monster. Mit ihren Eigenarten und kleinen Macken 
spielen sie spöttisch auf menschliche Verhaltensweisen an. Sie 
zeigen Emotionen und sind Stimmungen unterworfen, sie sind heiter 
oder verspielt, aber auch verstimmt oder traurig. Klee hält uns mit-
hilfe seiner Tierdarstellungen einen Spiegel vor und macht die anima-
lischen, triebhaften Seiten der menschlichen Natur auf satirische 
Weise sichtbar.
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Klee ist früh ein geübter und versierter Zeichner. Die Linie bleibt 
während seiner gesamten Schaffenszeit ein zentrales Gestaltungs-
element. Er entdeckt die Qualitäten der Linie in Kinderzeichnungen 
genauso wie in prähistorischen Kunstwerken oder Kunst aus ver-
schiedenen Regionen der gesamten Welt. Sein Interesse gilt hier 
vor allem der Reduktion der Linie auf wenige Striche. Bereits 1908 
hält Klee in seinem Tagebuch fest: «Reduction! Man will mehr sagen 
als die Natur und macht den unmöglichen Fehler es mit mehr Mit-
teln sagen zu wollen als sie, anstatt mit weniger Mitteln.» Sein spätes 
Schaffen zeugt von der Idee, alles auf das Wesentliche zu reduzieren 
und damit eine allgemeingültige Bildsprache zu erschaffen. Diese 
hat einen zeitlosen Charakter und eine kulturübergreifende 
 Bedeutung.

Die Linie nimmt in Klees Schaffen jede mögliche Form an. Dabei 
lässt er sich von Hieroglyphen, Runen, Felszeichnungen oder Mustern 
von Textilien anregen. Er nutzt die Linie in abstrakter Form als 
 gerader Strich, Zickzacklinie, Kreuz, Bogen oder Kreis; er spielt 
mit der Linie als Zeichen, Symbol, Zahl oder Buchstabe. Die Grenze 
von abstrakter Form zu bedeutungsvollem Zeichen ist bei Klee 
fliessend.
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Einen Teil seiner eigenen Kinderzeichnungen stellt Klee 1911 an 
den Anfang seines Werkkatalogs, indem er bis an sein Lebensende 
seine Werke aufnimmt. Genauso wichtig sind ihm Zeichnungen 
 seines Sohnes. Sein Interesse für Kinderzeichnung gilt der Kreativität, 
Spontaneität und Unmittelbarkeit der kindlichen Bildsprache.  
Er setzt sich aber auch ganz konkret mit bestimmten Ausdrucks-
formen der Kinderzeichnung auseinander: Der hohe Grad an 
 Reduktion oder das Fehlen korrekter räumlicher Perspektive. Dies 
nutzt Klee als Anregung für seine eigenen Prinzipien der Gestal-
tung und Komposition. In den 1920er Jahren – während seiner Zeit 
am Bauhaus – bezieht er sich in einzelnen Werken sogar auf eigene 
Kinderzeichnungen. Im späten Schaffen Ende der 1930er Jahre 
wird das Interesse für Kinderzeichnung besonders deutlich. Klee 
reduziert auf klare Linien und flächige Malerei in ausdrucksstarken 
Farben. Dafür bevorzugt er dickflüssige Kleisterfarbe, so dass 
seine Werke aussehen, als seien sie mit den Fingern gemalt. 

Neben der kindlichen Bildsprache studiert Klee auch das Wesen 
von Kindern: das Spiel von Kindern oder ihre Streitereien; das Ver-
halten von Kindern in Gruppen oder im Verbund der Familie. Kinder 
dienen ihm als Spiegel grundlegender menschlicher Verhaltens-
weisen. Seine Handpuppen zeugen von seinem Interesse für das 
Kindliche. Sie entstehen zwischen 1916 und 1925 als Spielzeug für 
seinen Sohn Felix.
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«Interessant ist es, den Weg zu übersehen, den die Kultur gemacht 
hat. Wie auf China, Indien, Babylon, Medien, Aegypten, Israel und 
Phoenicien das südliche Europa mit Griechenland, Makedonien 
(Alexander der Grosse), zweimal Rom (Altertum und Katholizis-
mus) und Spanien (mit seiner Kolonie Amerika) drangekommen 
ist. Wie dann die Kulturzentren sich nordwärts verschoben haben 
nach Paris und besonders London (beide schon jetzt im Nieder-
gang) und wie es nun in Deutschland und Russland (das noch 
weit zurücksteht) zu tagen beginnt. So weit nordwärts ist die 
Kulturgeschichte schon vorgedrungen, dass sie sich wohl einen 
neuen Weg suchen muss. Vielleicht ist das jüngere Nordamerika 
fähig, unsere abendländische Kultur zu überdauern, und auf 
gleicher Linie beginnt sich das ferne Japan zu erheben. Von hier 
an aber vermag man nur mit grosser Phantasie fortzuschreiten, 
mit der man schliesslich gar zu einer schwarzen Kultur käme 
dadurch, dass man sich sagte: diese Völker bedeuten für Europa 
dasselbe, was Gallier und Germanen für Rom waren. Analog 
müssten also auch diesmal die Kolonien dem Mutterland über 
den Kopf wachsen, nur gerät man auf diese Weise allzusehr ins 
Phantastische. Jedenfalls ist die schwarze Menschheit frisch 
und schön, wenn wir auch edler sind.»

Brief von Paul Klee an Lily Stumpf (1902) 

«Denn ich war ja dort, wo der Anfang ist. Bei meiner 
angebeteten Madame Urzelle war ich, das heisst so viel als 
fruchtbar sein.»

Tagebuch von Paul Klee (1906)
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Chronologie

1879 18. Dezember: Paul Klee kommt in Münchenbuchsee bei 
Bern zur Welt. Die Familie übersiedelt im Jahr darauf nach 
Bern. Sein Vater Hans Wilhelm, geboren in Deutschland, 
arbeitet als Musiklehrer und seine Mutter Ida, geborene 
Frick, ist ausgebildete Sängerin. Die vier Jahre ältere 
Schwester, Mathilde, wird später Sprachlehrerin.

1883 Klee erhält erste Anleitungen im Zeichnen von seiner Gross-
mutter Anna Catharina Rosina Frick. Er schreibt dazu im 
Tagebuch

1919 «Meine ersten Kinderzeichnungen sind Illustrationen zu 
phantastischen Vorstellungen und Erzählungen. Eine Na-
turvorlage wurde nicht erwogen. Blumen, Tiere, Kinder, 
Kirchen, Giesskannen, Pferde, Wagen, Schlitten und Gar-
tenpavillons kommen vor. Zum Muster für freie Nachbildung 
dienten französische Bilderbogen mit volkstümlichen Ver-
schen. Azor et Mimi und Cadet Roussel sind mir noch in 
 bester Erinnerung.»

1898  –  Klee absolviert ein Kunststudium in München an der privaten
1901 Zeichenschule von Heinrich Knirr und an der Kunstakademie  
 bei Franz von Stuck. 

1899 Klee lernt Karoline Stumpf, genannt Lily, kennen.
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1901 –  März 1901: Klee bricht das Studium an der Akademie in
1902  München ab und kehrt nach Bern zurück. 

Oktober 1901 – Mai 1902: Klee unternimmt mit seinem Studien-
freund, dem Bildhauer Hermann Haller, eine Bildungsreise 
durch Italien. Sowohl die akademische Kunstausbildung in 
München als auch die klassische Kunst in Italien lösen bei 
ihm eine «grosse Ratlosigkeit» aus. Zurück im Elternhaus 
in Bern, sucht er in den folgenden Jahren weiter nach einem 
eigenen künstlerischen Ausdruck.

1902 3. Oktober: Klee berichtet in einem Brief an Lily Stumpf 
von einer Kinderzeichnungen, die er auf dem Speicher des 
Berner Elternhauses wiederentdeckt hat. 

1905 Ab dem Sommer malt er für ein nicht realisiertes Kinder-
buch einige Hinterglasbilder wie Mädchen mit Puppe (1905, 17) 
oder Paul u. Fritz (1905, 19).

1906 14. April: Während einer Kurzreise nach Berlin besucht 
Klee das Museum für Völkerkunde.  
15. September: Klee heiratet Lily Stumpf und das Paar 
übersiedelt nach München.

1907 30. November: Sohn Felix wird geboren. Klee kümmert sich 
um das Kind, während seine Frau mit Klavierunterricht den 
Lebensunterhalt der Familie verdient.

1911 Februar: Klee beginnt ein Werkverzeichnis seiner künstle-
rischen Arbeiten «von Kindheit an» zu führen und schliesst 
darin eine Auswahl seiner Kinderzeichnungen mit ein. 
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31. August – 24. September: Klee stellt 25 Zeichnungen im 
Kunstmuseum Bern aus. Ein Rezensent des Berner Tagblatt 
findet dazu «keinen treffenderen Ausdruck als ‹Zeichnungen 
aus dem Schreibheft des kleinen Moritz›». Er spielt damit auf 
das Kinder buch Max und Moritz von Wilhelm Busch an.
Oktober: Klee lernt Wassily Kandinsky kennen, der in Mün-
chen nur wenige Hausnummern entfernt wohnt. In seinem 
Umkreis kommt Klee mit den Künstler*innen um den Blauen 
Reiter in Kontakt: Alfred Kubin, Gabriele Münter, Franz 
Marc,  Heinrich Campendonk, Albert Bloch, Marianne von 
Werefkin und Alexej von Jawlensky. 
18. Dezember – 1. Januar 1912: Die Erste Aus stellung der 
Redaktion Der Blaue Reiter findet in  der Modernen Galerie 
Heinrich Thannhauser in München statt.

1912 Januar: Hans Bloesch, ein Jugendfreund Klees, veröffent-
licht einen Artikel über Klees Schaffen in Die Alpen: «Ohne 
jede Logik der Vernunftschlüsse gibt Klee die Eindrücke 
wieder, wie sie ein Kind empfängt, aber nicht festhalten 
kann.» Im gleichen Heft berichtet Klee über Die Erste 
 Ausstellung der Redaktion Der Blaue Reiter. Er hebt die 
 Bedeutung der «Uranfänge von Kunst» hervor, nämlich 
 Arbeiten von Kindern, damals sogenannten «Geistes kranken» 
und «Primitiven». 
12. Februar – 18. März: Klee beteiligt sich an Die zweite 
Ausstellung der Redaktion Der Blaue Reiter Schwarz-Weiss, 
die in der Münchner Buch- und Kunsthandlung Hans Goltz 
stattfindet.  
Mai: Der Almanach Der Blaue Reiter, herausgegeben von 
Wassily Kandinsky und Franz Marc, erscheint bei Piper, 
München, mit einer Abbildung von Klees Arbeit Steinhauer II 
(getont) (1910, 74).  
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Das Buch umfasst Marc zufolge  «die neueste malerische Be-
wegung in Frankreich, Deutschland und Russland und zeigt 
ihre feinen Verbindungsfäden mit der Gotik und den Primiti-
ven, mit Afrika und dem gros sen Orient, mit der so ausdrucks-
starken ursprünglichen Volkskunst und Kinderkunst». 
(«Subskriptions prospekt des Almanachs»)

1913 Januar: Klee beginnt Zeichnungen und Aquarelle von Felix 
zu sammeln.  
20. September – 1. Dezember: Klee nimmt mit 22 Arbeiten 
an der Ausstellung Erster Deutscher Herbstsalon der Sturm- 
Galerie in Berlin teil. Der Organisator Herwarth Walden 
stellt die kontroversen Pressestimmen zur Ausstellung auf 
einem Flugblatt zusammen: «Leipziger Tageblatt: Paul 
Klee zeigt Zeichnungen, die sich in dem Tiefsinn der Kinder-
zeichnungen geschult haben. […] Hamburger Nachrichten: 
Es ist in der Tat grober Unfug, diese Unsumme von Lächerlich-
keiten, von blöden Schmierereien. – Man glaubt aus der 
Gemälde galerie eines Irrenhauses zu kommen. […] Berliner 
Börsencourier: Paul Klee ist derjenige, der das Gerücht 
von den Max- und Moritz-Zeichnungen verursacht hat.» 
Eine Auswahl wird später in  Der Sturm publiziert.

1914 April: Klee reist mit August Macke und Louis  Moilliet 
nach Tunesien. Von Tunis aus unternehmen sie Ausflüge 
nach Sidi Bou Saïd, Karthago, Hammamet, Saint Germain 
(heute Ezzahra) und Kairouan. Er erwirbt auf dem Markt 
Souvenirs wie einen Dolch, Lederkissen, ein Amulett, alte 
Münzen sowie einige volkstümliche Arbeiten,  deren Archi-
tekturdarstellungen ihn später zu  eigenen Kompositionen 
anregen.
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 Nach Klees Rückkehr aus Tunesien bricht der Erste Welt-
krieg aus. Wassily Kandinsky kehrt nach Russland zurück, 
seine Freunde August  Macke und Franz Marc fallen im 
Krieg.

1916 11. März: Klee wird als Landsturmmann zur deutschen 
 Armee einberufen. Er muss nicht an der Front kämpfen 
und kann seine künstlerische Arbeit weiterentwickeln.

1917 9. – 30. April: Klee nimmt mit vier Werken an der Sturm-
Ausstellung, II. Serie in der Galerie Dada in Zürich teil.  
Das Motiv auf dem Programm hat Marcel Janco ursprünglich 
als Plakatentwurf für die Veranstaltung «Le Chant Nègre» 
gestaltet, die im Frühling 1916 im Zürcher Cabaret Voltaire 
statt fand. Es widerspiegelt die Bedeutung afrikanischer und 
ozeanischer Kunst, Musik und Dichtung für die Bewegung 
der Dadaisten. 
4. – 29. Mai: Klee beteiligt sich an der Ausstellung von 
 Graphik, Broderie, Relief in der Galerie Dada, Zürich. Darin 
werden unter anderem Kinderzeichnungen und afrikani-
sche Skulpturen gezeigt. 
Weihnachten: Von seiner Frau bekommt Klee Carl Einsteins 
Buch N****plastik geschenkt.

1918 Januar/Februar: Klee notiert im Tagebuch:  «Alles versinkt 
um mich und Werke entstehen wie von selber. Meine Hand 
ganz Werkzeug eines  fernen Willens.» 
Herbst: Klee schreibt unter dem Titel «Graphik» für Kasi-
mir Edschmids Sammelband Schöpferische  Konfession die 
erste Fassung seines ersten grund legenden kunsttheoreti-
schen Aufsatzes. Darin vergleicht Klee seine künstlerische 
Arbeit mit dem Spiel von Kindern.  
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Weihnachten: Klee wird vom Militärdienst beurlaubt und 
am 4. Februar 1919 endgültig entlassen.

1919 April: Klee engagiert sich kulturpolitisch in der Münchner 
Räterepublik, die jedoch bald aufgelöst wird. Bis sich die 
politische Lage beruhigt, geht er nach Bern. 
Sommer: Inspiriert vom Aquarell seines Sohnes Felix, Zelt-
stadt mit blauem Fluss und schwarzen Zickzack-Wolken, malt 
Klee das Ölbild Villa R (1919, 153) und Ohne Titel (Zeltstadt im 
Gebirge) (1920, 182); letzteres ist in der Ausstellung zu sehen.
November: Max Ernst nimmt zwei Zeichnungen von Klee in 
die erste Dada-Ausstellung der Gruppe D im Kölnischen 
Kunstverein auf, in der neben den im Katalog Bulletin D ver-
zeichneten Arbeiten der Avantgarde auch Kinderzeichnungen, 
psychopathologische Kunst, afrikanische Plastiken, Kiesel-
steine, Regenschirme, Blumentöpfe und Klavierhämmer zu 
sehen sind.

1920 Januar – Februar: In einer Rezension zur Ausstellung Paul 
Klee, Wolf Röhricht. Gemälde, Zeichnungen, Graphik in der Ga-
lerie Fritz Gurlitt in Berlin werden Klees Werke wertschät-
zend mit Kinderzeichnungen verglichen: «Bei Klee ist nichts 
von Artistik, gar nichts, aber wohl ein ganz bedeutendes 
Quantum Kunst. Diesen Menschen stellt man sich vor als 
ein Kind mit blauen Augen und blonden Haaren, so kind haft 
von innen her sind seine Blättchen und Kinder kunst oft so 
befreit und lichtvoll.»
Anfang Juli: In einem Brief an Helena Tutein berichtet 
Oskar Schlemmer über den Vortrag von Hans Prinzhorn in 
Stuttgart: «Am Samstagabend bei Hildebrandts, grosse 
Gesellschaft.  
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Ein Heidelberger Psychiater, Dr. Prinzhorn, früher Kunst-
historiker, hielt einen Vortrag über Zeichnungen von  
Irren, sehr interessantes Bildmaterial, ganz überraschende 
Ähnlichkeiten mit Modernen; Klee zum Beispiel, der die 
 Sachen gesehen hat und  begeistert war.» 
29. Oktober: Klee wird an das Staatliche Bauhaus nach 
Weimar berufen.

1921 10. Januar: Klee nimmt seine Lehrtätigkeit am Bauhaus auf.
März: Wilhelm Hausensteins Buch Kairuan oder eine 
 Geschichte vom Maler Klee und von der Kunst dieses Zeitalters 
erscheint. Darin wird eine «Zeichnung eines Dayak von 
Borneo» mit Klees Werk in Verbindung gebracht. 
14. Juni: In der Weltbühne fragt der Schriftsteller Hans 
Siemsen in einer Rezension über die Grosse Berliner Gruppen-
ausstellung: «Ist Klee ein geniales Kind oder ein kindliches 
Genie?» 
Sommer: Walter Morgenthalers Buch über Adolf Wölfli,  
Ein Geisteskranker als Künstler, erscheint.  
Ende September: Klee zieht mit seiner Familie nach Weimar.

1922 Klee lernt den Kunstpädagogen Hans-Friedrich Geist 
 kennen, der ab 1930 am Bauhaus als Gastschüler seinen 
Unterricht besucht. 
8. April: Klee hört vermutlich Hans Prinzhorns Vortrag am 
Bauhaus Weimar. Walter Gropius schreibt noch am selben 
Abend an Lily Hildebrandt: «komme eben von dem Vortrag  
Dr. Prinzhorns im Bauhaus. Die Bilder, die er zeigt, sind 
wirklich ganz erstaunliche und er scheint auch ein feiner 
Mensch zu sein.» 
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Mai: Prinzhorns Buch Bildnerei der Geisteskranken. Ein 
 Beitrag zur Psychologie und Psychopathologie der Gestaltung 
erscheint. Alfred Kubin veröffentlicht «Die Kunst der Irren» 
im Kunstblatt. Darin berichtet er über seinen Besuch der 
Sammlung Prinzhorn in Heidelberg: «Kleine Gemälde, die 
Farbe in dicker Paste aufgestrichen, hauptsächlich weiss, 
schwarz und grün, das Innere von verschiedenen Woh-
nungen, Zusammenstösse von Weltkörpern, ein fabelhaft 
grotesker Kaiser Wilhelm. Diese Sachen erinnern zum Teil an 
Paul Klee und hätten ihn gewiss interessiert.»  
24. Dezember: Willi Rosenberg reicht an der Friedrich-
Schiller-Universität Jena seine Dissertation Moderne Kunst 
und Schizophrenie: unter  besonderer Berücksichtigung von 
Paul Klee ein.

1923 9. April: Carl Einstein hält sich in Weimar auf. Er schreibt 
Klee eine Widmung in das Exemplar von N****plastik, das 
ihm Lily Klee 1917 zu Weihnachten schenkte. Neun Tage später, 
am 18. April, widmet Einstein Klee überdies sein 1921 publi-
ziertes Buch Afrikanische Plastik.
Der Geologe Wilhelm Paulcke vergleicht in seiner Publika-
tion Steinzeitkunst und Moderne Kunst. Ein Vergleich Höhlen-
malereien mit Werken Klees.

1924 26. Januar: Klee hält anlässlich seiner Ausstellung im Kunst-
verein in Jena einen Vortrag über sein Schaffen und erwähnt 
«die Sage von dem  Infantilismus» seiner Zeichnungen.
15. Oktober: André Bretons Erstes Manifest des Surrealis-
mus erscheint. Darin reiht er in einer Fussnote Klee in  
die Liste der surrealistischen Künstler ein, darunter Max 
Ernst, André Masson, Giorgio de Chirico, Man Ray und 
Francis Picabia.  
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Winter (?): Klee bastelt für das Puppentheater von Felix die 
Figur Ohne Titel (Weisshaariger Inuit) aus vorhandenen 
 Materialien und in der Bricolage- Technik. Eine in Eckart 
von Sydows Buch Die Kunst der Naturvölker und der Vorzeit 
abgebildete Tanzmaske der Kwikpagmiut (ein Yupik-Stamm 
Alaskas) mit zwei Umrahmungsstreifen weist Ähnlichkeit 
mit Klees Puppe auf.  

Paul Ferdinand Schmidt verteidigt Klee im Artikel «Die 
Kunst unserer Tage» mit folgenden Worten: «Man hat z. B. 
Paul Klee mit dem Hinweis auf ‹Schiz  ophrenie› erledigen 
wollen. Aber wenn es sich herausstellt, dass schizophrene 
Irrenkunst ebenso ernsthaft in Betracht kommt wie die 
Werke soge nannter Normaler, was bleibt dann von dem 
hochmütigen Einwand des ‹Irreseins› übrig?» 

1925 1. April: Nach Anfeindungen durch die rechts-populistische, 
thüringische Landesregierung schliesst das Bauhaus in 
Weimar seine Tore und plant eine Fortführung in Dessau, 
wo im Frühjahr 1926 der Unterricht im neuen Schulgebäude 
aufgenommen wird. 
15. April: In der dritten Nummer der Zeitschrift La Révolu-
tion surréaliste sind vier Werke von Klee abgebildet, darunter 
Burg der Gläubigen (1924, 133). Im gleichen Heft wird «Lettre 
aux Médecins-chefs des Asiles de fous» von Antonin Artaud, 
Robert Desnos und Théodore Fraenkel veröffentlicht. 
21. Oktober – 14. November: Zu Klees erster 
 Einzelausstellung in Frankreich Paul Klee. 39 aquarelles in 
der Pariser Galerie Vavin-Raspail erscheint eine Kritik,  
in der Klees Werke mit nichteuropäischen Werken in Ver-
bindung gebracht wird.  
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29. November: Anlässlich der Klee-Ausstellung in der 
Kunsthalle Bern veröffentlicht Walter Morgenthaler in der 
Beilage Der Bund einen Artikel über Klee: «Und endlich 
wird man immer wieder gefragt, ob es sich hier nicht um 
ausgesprochen pathologische Kunst handle, ob Paul Klee 
nicht krank sei? Sicher weisen seine Bilder eine grosse 
Zahl schizophrener Züge auf. Bei tieferem Eindringen aber 
kann wohl aus den vorliegenden Werken eine Krankheit 
nicht ausgeschlossen, noch viel weniger aber eine solche 
diagnostiziert werden. Denn: Nicht auf die Formen allein, 
sondern ebenso viel oder mehr noch auf die Intentionen, die 
dahinterstehen, auf die Art des Schaffens und auf die Stel-
lungnahme des Künstlers zu seinen Werken kommt es an.» 

1926 26. März: In Paris wird die Galerie surréaliste in der Rue 
Jacques Callot 16 mit einer Ausstellung von Gemälden 
und Objekten Man Rays sowie mit Objekten aus den Südsee- 
Sammlungen von Louis Aragon, André Breton, Paul Éluard 
und anderen eröffnet. Bis zur Schliessung im Dezember 
1928 erscheint Klees Name wiederholt in den Anzeigen der 
Galerie.  
10. Juli: Klee übersiedelt mit seiner Familie nach Dessau. 
Oktober: In der Zeitschrift Cahiers d’Art erscheint der Artikel 
«Surréalisme» von Robert Desnos, darin bezieht er sich 
in der Darstellung Klees indirekt auf Hélène Smith, Malerin 
und Medium aus Genf: «Klee hat im Planeten Mars gelebt. 
Seither lebt er in der Erinnerung an diese merkwürdige 
Welt. Wie hat er diese Reise gemacht, wie ist er zurück-
gekehrt? Wir wissen nichts darüber. Die einen sagen, er 
könne die Blinden malen lehren, und andere, er sei selbst 
ein Marsianer.» 
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1927 16. – 31. März: Die Galerie Vavin-Raspail in Paris organisiert 
die Ausstellung Paul Klee. 23 aquarelles.
Dezember – Januar 1928: Die Galerie Vavin-Raspail zeigt  
in der Ausstellung Les Imageries des fous Arbeiten, die der 
Psychiater Auguste Marie zusammengetragen hat. 

1928 Sommer: Das Ehepaar Klee besucht während der Sommer-
ferien in der Bretagne Carnac, Quiberon und die Insel Belle-
Île, wo sie prähistorische Stätten besuchen.
17. Dezember – 17. Januar 1929: Klee unternimmt eine  
Studienreise nach Ägypten. Er besucht unter anderem die 
historischen Stätten von Luxor und Assuan. 

1929 1. – 15. Februar: Die dritte Einzelausstellung von Klee in 
Paris findet in der Galerie Georges Bernheim et Cie statt. 
Ein Kritiker beschreibt seine Werke als «mystisch-ekstati-
sche Phantasmagorien und Halluzinationen».  
2. März: Ernst Ludwig Kirchner schreibt in einem Brief an 
Hansgeorg Knoblauch: «Klee arbeitet mit der reinen Linie, 
dem Urmittel der Zeichnung, wie ich es auch tue, unsere 
Vorfahren sind darin die Höhlenmenschen, die herrliche 
Sachen darin machten. Die sog. malerische Zeichnung mit 
Licht und Schatten hatte die Linie, das eigentliche Zeich-
nungsmittel ganz in Vergessenheit gebracht, erst wir 
 haben sie wieder entdeckt und ihre Sprache ausgebildet 
mit unseren Nerven und den Formen der Neuzeit.»  
15. März: Hans Prinzhorns Essay «A propos de l’art des 
Aliens» erscheint in der belgischen Zeitschrift Variétés. 
Klee wird darin erstmals von Prinzhorn erwähnt.  
Juni/Juli: Am Dessauer Bauhaus finden zwei Aus stellungen 
mit Kinderkunst statt.  
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Herbst: In der Nummer 8 – 9 von Christian Zervos’ Zeitschrift 
Cahiers d’Art, erscheint der Aufsatz «Ĺ Art de la Silhouette» 
von Leo Frobenius mit der Abbildung einer Felsbildkopie 
aus Simbabwe. Der deutsche Ethnologe gründete 1920 das 
Forschungsinstitut für Kulturmorphologie, wo er  Kopien 
von Höhlenmalereien aufbewahrte, die während zahlrei-
cher Exkursionen ab 1904 von seinem Team angefertigt 
wurden. In der gleichen Ausgabe ist eine Porträtgalerie 
avantgardistischer Künstler mit Klee in der Mitte abgebildet.

1930 Januar: Hans-Friedrich Geist veröffentlicht in Das Kunst-
blatt unter dem Titel «Kinder über Klee» die spontanen  
 Reaktionen von Kindern auf Reproduktionen von Werken 
Klees, was kontroverse Reaktionen auslöst.  
13. März – 2. April: Im Katalog zur ersten monografischen 
Ausstellung Klees im New Yorker  Museum of Modern Art 
vergleicht der Direktor Alfred H. Barr Klees Kunst mit der 
Kinderzeichnung und der «Ornamentik primitiver Völker».

1931 29. März: In einem Gespräch zeigt Klee dem Schrift steller 
Rudolf Bach im soeben erschienenen ersten Band der 
Propyläen-Weltgeschichte eine Abbildung von Ritzzeichnun-
gen auf Felsen bei Tanum (Schweden) und bezeichnet diese 
als «uralte Menschheits erinnerungen».  
1. April: Klee löst seinen Arbeitsvertrag mit dem Bauhaus 
in Dessau auf.  
1. Juli: Klee tritt eine Professur an der Kunst akademie 
Düsseldorf an. 
Herbst: Die dritte, stark überarbeitete Auflage von Carl 
Einsteins Die Kunst des 20. Jahrhunderts erscheint. Darin 
propagiert Einstein mit Bezug auf Klee «die mythischen 
Kräfte des Kindes»: «Gerade diese Kräfte bestimmen den 



38

Künstler, der eine unabhängige Gegenstandsbildung ver-
sucht. Hiermit deuten wir zu Beginn den mitunter infantilen 
oder primitiven Charakter der neuen Gegenstandsbildung.» 

1932 Klee erläutert in der Malklasse der Düsseldorfer Kunst-
akademie unter der Rubrik «Verwandlung und Neubildung» 
den Entstehungsvorgang seiner Bildwelt: «Innerhalb des 
Abstraktionswillens tritt hier etwas auf, das nichts mit dem 
Realen zu tun hat. Auf dem Wege der Halluzination gibt es 
Reize des Phantastischen. Wir überschreiten auf diesem 
Gebiete etwas, eine Grenze der Wirklichkeit. Es ist kein 
Nach- oder Abbilden, eher ein Abändern und Neubilden.» 

1933 21. April: Nach Anfeindungen durch die Nationalsozialisten 
wird Klee als Professor an der Kunstakademie in Düssel-
dorf mit der unberechtigten Begründung er sei «als Jude 
und als Lehrer für unmöglich und entbehrlich angesehen» 
fristlos beurlaubt.  (Julius Paul Junghanns, Direktor ad 
 interim, «Bericht über die gegenwärtigen Verhältnisse der 
Staatlichen Kunstakademie Düsseldorf», 6. April1933)  
Weihnachten: Klee emigriert mit seiner Frau nach Bern.

1935 August: Klee weist erste Symptome einer schweren Krank-
heit auf, die postum als Sklerodermie diagnostiziert wird.

1936 11. Juni – 4. Juli: André Breton eröffnet in den Londoner 
New Burlington Galleries die International Surrealist Exhibi-
tion mit Werken von 58 Künstlern aus 14 Ländern.  
Klee ist mit 15 Arbeiten vertreten. Die Ausstellung wird 
durch Artefakte ozeanischer, afrikanischer und amerikani-
scher Herkunft sowie durch Kinderzeichnungen und Kunst-
werke von Psychiatrie-Erfahrenen ergänzt.  
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7. Dezember – 17. Januar 1937: Alfred H. Barr veranstaltet 
im New Yorker Museum of Modern Art die Ausstellung 
 Fantastic Art, Dada, Surrealism unter anderem mit Werken 
Klees und Arbeiten von Kindern, «Geisteskranken» und aus 
sogenannten «primitiven» Gesellschaften. 

1937 28. April – 30. Mai: Alfred H. Barr organisiert im Museum of 
Modern Art in New York die Ausstellung Prehistoric Rock 
Pictures from Europe and  Africa mit Kopien von Felsmalereien, 
die Leo Frobenius auf Expeditionen anfertigen liess. Parallel 
dazu zeigt er unter anderem Werke von Klee, André Masson, 
Joan Miró und Hans Arp. 
19. Juli – 30. November: Die von den Nationalsozial isten 
 organisierte Ausstellung Entartete Kunst umfasst in München, 
ihrer ersten Station, auch 17 beschlagnahmte Werke von 
Klee. Im Ausstellungsführer wird eine Farblithografie 
Klees der Arbeit eines «Schizophrenen» gegenübergestellt. 

1938 Robert J. Goldwaters umfangreiche Studie Primitivism in 
Modern Painting erscheint. Er behandelt darin Klee unter 
der Rubrik «The Child Cult» und analysiert Affinitäten und 
Unterschiede zwischen Klees Arbeiten und Kunst von Kindern. 

1940 29. Juni: Klee stirbt in Locarno-Muralto, sechs Tage bevor 
sein Einbürgerungsgesuch in die Schweiz genehmigt wird. 
Sein Grab befindet sich auf dem Schosshaldenfriedhof in 
unmittelbarer Nähe des Zentrum Paul Klee.

Osamu Okuda
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Katalog

Paul Klee. Ich will nichts wissen
Mit Beiträgen von Christophe Boulanger, Sébastien Delot,  
Fabienne Eggelhöfer, Jeanne-Bathilde Lacourt, Morad  
Montazami, Osamu Okuda, Grégoire Prangé, Maria Stavrinaki, 
Livia Wermuth 

147 Farbabbildungen, 208 Seiten, Verlag: Flammarion  
CHF 39.–
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Führungen und  
Begleitprogramm 
Platzzahl beschränkt.  
Programmänderungen und  
Einschränkungen vorbehalten 
(siehe zpk.org)

Samstags 15:00
Sonntags 13:30
Öffentliche Führungen

Dienstags 12:30 – 13:00
Kunst am Mittag

Fremdsprachige Führungen
Französisch, Englisch,  
Italienisch (siehe zpk.org)

Mittwoch 12. Mai 2021 14:00
Einführung für Lehrpersonen
Mit Dominik Imhof, Leiter Kunst-
vermittlung Zentrum Paul Klee

Donnerstag 27. Mai 2021 18:00
Freunde ZPK
Führung für die Mitglieder der 
«Freunde ZPK» mit Chefkura-
torin Fabienne Eggelhöfer sowie 
Expertinnen und Experten des 
Hauses

Sonntag 30. Mai 2021 15:00
Krisis und Mythenproduktion.  
Paul Klee im Kontext der Grund
lagenkrise europäischen Wissens 
vor dem Faschismus
Führung im Gespräch mit  
Anselm Franke, Leiter Bildende 
Kunst und Film, Haus der  
Kulturen der Welt, Berlin, und 
Nina Zimmer, Direktorin Kunst-
museum Bern und Zentrum 
Paul Klee

Sonntag 06. Juni 2021 11:00
Prähistorische Felskunst:  
Entdeckungen der Vorzeit
Führung im Gespräch mit  
Richard Kuba, wissenschaft licher 
Mitarbeiter, Fro benius-Institut 
der Goethe-Universität Frank furt 
und Fabienne Eggelhöfer, Chef-
kura torin Zentrum Paul Klee
Besuchen Sie auch die Ausstel-
lung «Kunst der Vorzeit.  
Felsbilder aus den Frobenius-
Expe ditionen» bis 11. Juli im 
Museum Rietberg, Zürich.
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Sonntag 13. Juni 2021 15:00
L’Art Brut: Un art libre  
et affranchi des normes  
culturelles
Führung im Gespräch zum  
Begriff Art Brut mit Sarah Lom-
bardi, Direktorin Collection de 
l’Art Brut, Lausanne, und  
Fabienne Eggelhöfer, Chefkura-
torin Zentrum Paul Klee.  
In französischer Sprache 

Sonntag 11. Juli 2021 11:00
Was wird heute über Paul Klee 
gezwitschert?
Fabienne Eggelhöfer, Osamu 
Okuda und Walther Fuchs im 
Gespräch anlässlich der 10. Aus-
gabe des Online-Journals für 
inter nationale Klee-Studien: 
zwitscher-maschine.org

Samstag 14. August 2021 13:00
SinnReich
Eine alle Sinne ansprechende 
Führung für Gäste mit und ohne 
Behinderung. Mit Gebärden-
dolmetscherin und induktiver 
Höranlage

Samstag 21. August 2021 13:30
Was hat Paul Klee mit  
Kolonialismus zu tun? 
Führung im Gespräch mit Este-
fania Cuero, Doktorandin zu 
Menschen rechten und Expertin 
zu Diversität und Inter sektio-
nalität, und Livia Wermuth, 
Ausstellungs assistenz Zentrum 
Paul Klee

Sonntag 22. August 2021 11:00
Frédéric Zwicker liest  
aus Radost
Ein Roadtrip mitten ins Leben: 
Die Wege zweier Männer, einer 
mit und einer ohne diagno sti-
zierte psychische Krankheit, 
ver flechten sich. Moderation 
Nina Zimmer, Direktorin Kunst -
museum Bern und Zentrum 
Paul Klee. Mit musikalischer 
Begleitung von Knuts Koffer

Samstag 28. August 2021 13:30
Wörter und Bilder unserer 
Kindheit
Führung im Gespräch zur Sprach- 
und Bild entwicklung bei Kindern, 
mit Barbara Bechtler, Kinder-
psychologin, und Livia Wermuth, 
Ausstellungsassistenz Zentrum 
Paul Klee
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Kunstvermittlung  
für Familien
21.05. – 15.08.21 
Interaktive Ausstellung  
«Kleines Universum»
Kreativer Brückenschlag von 
den Ateliers des Kindermuseum 
Creaviva in die Ausstellungen 
des Zentrum Paul Klee

Dienstag bis Freitag  
14:00 / 16:00
Samstag und Sonntag 
12:00 / 14:00 / 16:00
Offenes Atelier im  
Kindermuseum Creaviva 
Stündige Workshops zu einem 
monatlich wechselnden Thema 
in Verbindung mit den Aus-
stellungen im Zentrum Paul Klee

Sonntags 10:15 – 11:30
Familienmorgen 
In der Ausstellung und im Atelier 
des Kinder museum Creaviva, für 
die ganze Familie 
 
Samstags 09:30 – 11:45
Kinderforum 
Kunst am Samstag für Kinder  
ab 7 Jahren zum Thema «Welten 
erkunden»



Zentrum Paul Klee
Monument im Fruchtland 3 
3006 Bern
Tel +41 (0)31 359 01 01
info@zpk.org 
www.zpk.org

Öffnungszeiten
Di – So 10:00 –17:00

 

Sie finden uns auch auf

         

Diese Ausstellung ist eine Kooperation mit

Mit der Unterstützung von

    

Das Zentrum Paul Klee ist barrierefrei und 
bietet inklusive Veranstaltungen an.


